Lowanger Nacht
Dunkel drohten die regenschweren Wolken über der Stadt Lowangen, die Gassen waren bereits seit einigen Stunden menschenleer und auch sonst ließen sich höchstens streunende Katzen und Hunde blicken. Die braven Bürger schliefen in ihren Betten und die weniger braven Bürger saßen vor gefüllten Krügen und Bechern in den Schenken. In der bekannten Taverne „Fuchsstübchen“ beugte sich der Wirt Eolan Vanderen über den Tresen und reichte Fiodor Peutler einen Krug vom Lowanger Kirschbier. Die Zecher wischten sich die Tränen aus den Augen, denn der alte Wirt hatte einen Schwank aus der Zeit des „Winters des Aufstandes“ zum Besten gegeben, eine sehr unzüchtige Geschichte über einen Zwerg und eine Orkenfrau. 

Ein Gärtnergehilfe schlug Fiodor begeistert auf die Schulter, der Krug wankte gefährlich, aber mit festem Griff konnte er den kostbaren Inhalt bewahren. „Vetter!“ gröhlte der reichlich angetrunkene Gärtnergehilfe, „Erzähle uns doch noch einmal die Mär von deinem Abenteuer mit dem verrückten Granden!“ Jubelnd stimmten ihm die anderen Zecher zu. Fiodor, noch wegen des Beinahe-Verlustes seines Bieres gereizt, widersprach heftig: „Was heißt hier Mär? Jedes Wort ist wahr!“. Gelächter brauste durch die Taverne. Eolan wusste um die Macht einer guten Geschichte und ihres Einflusses auf den Konsum weiterer Getränke, „Kommt schon Peutler, erzählt eure wahre Geschichte und ich gebe euch einen Becher vom besten Mundschenk aus.“ Der versprochene Kräuterschnaps gab den Ausschlag.

Fiodor räusperte sich und setzte sich in Positur, denn auch wenn er seine besten Zeiten als Fallensteller schon hinter sich hatte, als Geschichtenerzähler galt er unter den Zechern Lowangens als einer der Besten.

„Es war im Sommer nach dem Orkensturm..“ Die Männer nickten, viele erinnerten sich an diesen ersten Sommer, als den Menschen im Svellttal klar wurde, dass sie mit der Besatzung durch die Orken leben müssten. Das Mittelreich hatte die Horde unter hohem Blutzoll gestoppt, aber eine Befreiung der Siedlungen am Svellt stand nicht in seiner Macht.

„Ich war in den Wäldern westlich von Arsingen, am Fuß der Blutzinnen, dort wimmelt es von Hörnchen, Marder und weiter hinauf in den Hängen, wo nur noch verkrüppelte Kiefern sich in den Fels klammern, gibt es fette Murmeltiere. Ich hatte bereits eine gute Ausbeute aus meinen Fallen gewonnen und wollte in einem kleinen Unterstand die Nacht verbringen. Das Wetter sah übel aus, ihr kennt das ja, wenn der Wind von Norden kommt und die Krähen und andere Vögel vor sich her jagt. Wenn der Himmel diese grau-schwarze Farbe annimmt und das Licht der Sonne sich rasch trübt wie in der Dämmerung nach dem 1. Boron. Ich musste mich sputen, denn schon rauschten die Wipfel der Baumkronen und das Holz knarrte und ächzte bedenklich. Da hörte ich ein aufgeregtes Brüllen, mir unverständlich, keine anständige Sprache. So ein südländisches Gebrabbel. Und das Geräusch von Metall, das auf etwas geschlagen wird.

Ich bin ja nun Fallensteller, kein Krieger. Ich fange kleine Tiere und trinke gerne mein gutes Kirschbier..“ Er schaute aufmunternd zum Wirt, der schenkte ihm lächelnd  nach, die Männer schmunzelten über ihren Fiodor. Nach einem tiefen Schluck aus dem schäumenden Krug, fuhr der Mann im grau-braunen Pelzmantel fort: „Was sollte ich also tun? Was hättet ihr getan?“ Niemand antwortete, denn es wurde keine Antwort erwartet, „ Ich dachte mir, Fiodor, das geht dich nichts an, deine Mutter hat ihren klugen Sohn gelehrt sich nicht in die Dinge fremder Leute einzumischen, erst Recht nicht in die Dinge von fremdländischen Volk.

Also wollte ich mich nach Südwesten wenden, dort wusste ich auch von einem kleinen Unterstand in einer alten Bärenhöhle, als plötzlich ein kleiner dicker Kerl auf einem Esel durch die Büsche brach, direkt auf mich zu!“

Er nahm noch einen Schluck Kirschbier zu sich, die Erinnerung an diesen Anblick hatte seine Zunge gedörrt.

„Der Kerl brüllte und fuchtelte mit einem langen Stock herum, während er auf diesem tobsüchtigen Vieh auf mich zustürmte! Ich brachte mich mit einem raschen Sprung zur Seite in Sicherheit. Als ich so auf dem Waldboden lag, kam noch eine Gestalt durch die Büsche gestürmt. Eine Ruine von einem Pferd. Ich habe schon so manche Schindmähre gesehen, aber dieser Klepper stand schon mit drei Beinen in der Abdeckergrube, das will ich euch sagen.

Und auf dieser Mähre ein Kerl. So einen Kerl habt ihr hier noch nie gesehen!“ Die anderen Männer lachten und versicherten Fiodor das man in Lowangen schon viele absonderliche Gestalten gesehen hatte. Aber der alte Fallensteller winkte aufgeregt ab: „Nein, so einen Kerl nicht. Bei Praios und Travia und allen Zwölfen, so einen Kerl nicht. Ein dürrer großer Mann, mit schwarzem Schnurrbart, so einer Rotzbremse, wo die Enden rechts und links am Mund herunterhängen. Die Kleider wie ein wandernder Narr, buntgeschenkt, wo sie nicht von der alten Rüstung bedeckt waren. Aber die Rüstung. Das war wirklich ein Anblick. Ihr kennt doch diese Turnierharnische, die von den adeligen Gecken getragen werden, wenn sie sich zur Belustigung dreschen. So ein Harnisch, aber nicht vollständig, hier und da fehlten Teile, und die vorhandenen Teile stammten sicherlich nicht von der gleichen Rüstung. Einiges, wie die Knieschoner waren mit blauer oder gelber Farbe lackiert. Die Brustplatte war nur eisern, aber schon etwas rostig. Ein Anblick wie auf dem Jahrmarkt. Das sage ich euch.

Aber am Besten war der Helm. Ein Morion. Wer weiß was ein Morion ist?“ Einige Männer schüttelten den Kopf. „Dann will ich es euch beschreiben. Eigentlich ist ein Morion ein Ding von einem Helm, das man nur im Süden sieht. Er ist hoch, und die Krempe ist vorne und hinten hochgebogen, er schützt nur den oberen Teil vom Schädel, lässt das Gesicht frei. Ein unnützes Ding meiner Ansicht nach. Aber der Kerl hatte sich den Helm wohl ändern lassen. Mit Stacheln oben drauf und mit Pelz bedeckt. An einem barbarischen Kämpfer aus dem Gjalskerland hätte das Ding vielleicht sogar Eindruck gemacht. Aber an diesem Ritter von trauriger Gestalt reizte das Ungetüm nur zum Lachen.“ 

Fiodor schnaubte in sein Bier, die Männer lachten über die Beschreibung und erwarteten ungeduldig den unvermeidlichen Schluck und die Fortsetzung der Geschichte. „Der Kerl ritt also dem Dicken auf dem Esel hinterher und brüllte wie am Spieß, dabei schlug er mit seinem Schwert rechts und links gegen die Bäume. Die beiden Kerle veranstalteten einen Lärm wie eine Bande orkischer Plünderer in einem Rahjatempel! Fürwahr! 

Wie sie mich so erblicken, wie ich auf dem Boden liege und mir die Augen reibe, denn ihr könnt mir glauben, ich dachte ich träume, so unglaublich war der Anblick, zügeln sie ihre Tiere und wenden sich mir zu.

Der Ritter, denn ein Solcher war er wirklich, sprach mich an. Aber in dieser südländischen Zunge, die kein anständiger Mensch versteht. Auch der dicke Diener, denn sein Diener war er, brabbelte diesen Kauderwelsch.

Als sie merkten, dass ich sie nicht verstand, sprach der dürre Schnurrbartträger mich in unserer Sprache an, „Heda Bursche, was liegt ihr da so träge auf dem Boden. Ein Sturm naht und der Forst ist voller schrecklicher Gefahren!“, ich schwöre es euch, so sprach der Kerl mich an.

Ich versicherte dem Mann, das ich nur ein armer Fallensteller sei, denn ich hatte Angst vor diesen Leuten. Welcher vernünftige Mensch kleidet sich so und reitet schwertschwingend durch den Wald bei Arsingen? Und das ich nur auf dem Boden liege, weil sie mich erschreckt hätten.

Da lachte der dicke Diener und auch der Ritter lächelte. Der Kerl auf dem Esel entschuldigte, sich für den Schrecken den sein hoher Herr und er mir bereitet hätten und stellt seinen Meister und sich vor.

„Dieser kühne Recke aus der großartigen Stadt und Republik Al'Anfa ist der fabelhafte und weithin gerühmte Ritter Don Bonareth und ich sein bescheidener nichtswürdiger Diener Sancho Padrigo. Mein Herr entstammt einem Zweig der hochgeschätzten Familie der Bonareth, Granden der Republik. Wir sind auf der Queste zu Ehren Borons, des einzig wahren Götterfürsten.“ 

Fiodor und die anderen Männer schüttelten den Kopf über diese ketzerischen Worte. Denn ausserhalb der Städte im tiefen Süden Aventuriens galt dieser Glauben als Blasphemie und war verboten. Der Wirt grunzte unwillig, „Wie oft, Fiodor, muss ich dir noch sagen, diesen Teil der Geschichte zu ändern, willst du an den Pranger? Wenn dich Fremde oder einer der braven Bürger Lowangens hören!“

Fiodor nahm noch einen Schluck aus seinem Krug und nickte betrübt. „Weiter Vetter, erzähl weiter!“ krakeelte der Gärtnergehilfe. 

„Also gut, wo war ich. Achja, die Queste. Ich fragte natürlich was für eine Queste das sei. Denn es ist ein weiter Weg nach Al'Anfa und für solche Gestalten schon fast ein Erfolg überhaupt bis in den Wald bei Arsingen gekommen zu sein. Der Sancho wollte mir die Sache erklären, aber sein Herr war wohl der Meinung, dass nur er die Sache richtig erklären könnte. Allerdings fing es just in diesem Moment an zu regnen. Ich hatte den aufziehenden Sturm fast vergessen, solch einen Schrecken hatten mir diese ketzerischen Burschen eingejagt!

Jetzt hat Mutter Peutler ja einen vernünftigen Sohn und daher bot ich den beiden Männern an, mir zum Unterstand zu folgen, wo es trocken und mit einem schönen Feuerchen auch halbwegs warm sein würde. Denn neugierig war ich ja und wollte zu gerne wissen, welches Abenteuer diese südländischen Ketzer in unser schönes Ländchen am Svellt gebracht hatte.

Mittlerweile hatte der Sturm zugelegt und es flogen Blätter und stellenweise schon kleine Ästchen durch die Luft. Es rauschte so gewaltig im Laub der Bäume, dass man die Glöckchen am Geschirr von Esel und Pferd nicht mehr hörte.

Ich eilte voran und die beiden Kerle folgte mir, klugerweise nicht mehr auf ihren Tieren, sondern führten sie an den Zügeln. Denn bei solchem Wetter verlässt die Tiere schnell der Mut und sie sind scheu und unwillig.

Manchen braven Reiter hat es schon bei Sturm in den Graben geworfen.“

Die Männer in der Taverne nickten bedächtig, schon waren etliche Binsenlichter erloschen und die verbliebenen Trinker hatten sich um Fiodor am Tresen geschart. Im Schein der kleinen Feuerstelle, an der Eolan Vanderen den guten Schmortopf bereitete, rückten die Männer zusammen, denn Geschichten von Sturm im Wald können auch starken Kerlen Schauer über den Rücken jagen.

„Wie wir also durch den Wald eilten, krachte es auf einmal in den Bäumen über uns, und ein Ast kam heran geflogen. So etwas ist ein gefährliches Ding, schon mancher erfahrener Waldläufer wurde erschlagen wenn ihm unvermutet ein Ast aufs Haupt krachte. Und natürlich, wen erwischte das vermaledeite Stück Holz? Den dürren Ritter mit dem traurigen Schnauzbart. Aber er hatte ja diesen Helm auf, der verhinderte, dass es ihm den Schädel einschlug. Aber so ein Morion schützt ja nicht die Seite, daher riss es ihm ein wenig die Wange auf und Blut floß..“

Im  Fuchsstübchen stöhnten die Zecher laut auf.

„Aber der Ritter nahm es wie ein Mann, dass muss ich ihm lassen. 

Er schüttelte den Kopf und brüllte in den Wald „Kommt nur her ihr schrecklichen Geschöpfe, es braucht mehr als das um einen Bonareth umzuwerfen!“ Mir war sein närrisches Gebrüll einerlei, ich wollte nur in den trockenen Unterschlupf gelangen, denn meine Kleidung war im strömenden Regen bereits durchweicht. Aber bald darauf erreichten wir die alte Höhle. Da wohnt schon lange kein Bär mehr. Wie es überhaupt so nahe bei den Siedlungen keine Wölfe, Bären oder gar Waldlöwen mehr gibt. Das sind nur Schauermärchen von den Narren die sich heute Jäger und Fallensteller schimpfen. Ich machte mich sofort daran ein Feuer zu entzünden, mit meiner braven Zunderbüchse. Ich sage euch, ein Mann der ohne Zunderbüchse, warme Decke und ein Seil in die Welt zieht bringt es nur in ein frühes Grab.

Als das Feuerchen brannte, und das ging schnell, denn wir alten Waldläufer wussten vom Wert trockenen Holzes in den Unterständen, und Ehrensache das man auffüllt was man verbraucht.“

„Das Wohl“ und „Fürwahr“ und „Hört, Hört“ ertönte es nun beifällig in der Schenke.

Fiodor fuhr fort, „Also, das Feuerchen knisterte, ich breitete meine nassen Oberkleider auf einem Stein daneben aus und wickelte mich zufrieden in meine Decke. Nun hatte ich Zeit um meine beiden Begleiter zu betrachten. Der Diener war zwar dick, aber sicherlich kein schlechter Kerl, denn er hatte die beiden Tiere mit Futtersack versorgt, abgezäumt und abgerieben. Sein Herr aber war ein komischer Kauz. Glaubt ihr, er hätte nur einen Streich getan? Nein. Er hatte sich auf einem Stein niedergelassen und ein Buch unter seiner Brustplatte hervorgeholt. Ein schmieriges, zerflettertes Teil. Ich dachte bei mir, der wird sicherlich seine ketzerischen Gebete sprechen und ich sollte schnell mein Firunamulett reiben und auch ein Gebet sprechen, damit mich nicht der Fluch trifft, wenn solche ketzerischen Gebete ertönen.

Aber er sagte nichts. Gar nichts. Der konnte lesen ohne zu sprechen, nicht einmal die Lippen bewegten sich. Das war ein gebildeter Mann. Ein Ketzer und Narr, aber gebildet. Fürwahr.

Ich wollte ihn ja nicht stören, aber ich war so neugierig wegen der Queste, und ich hatte es ja nun warm und trocken.

Was sollte ich also tun? Ich überlegte mir zu warten bis auch der Diener am Feuer Platz nahm und diesen nach der Queste zu befragen. Da aber Sancho Padrigo noch beschäftigt war mit den Tieren und dem Gepäck, nahm ich meine bisherige Beute aus dem Rucksack, ein Kaninchen, drei kleine Hörnchen und ein Wiesel. Ich häutete sie rasch, denn ihr Fleisch wollte ich am Feuer rösten und ihr Fell hängte ich an eine Schnur an den Höhlenausgang, so dass sie noch geschützt vor dem Regen waren, aber die warme Luft und den Rauch aus der Höhle abbekamen. Denn ich sage euch, die beste Methode um ein Fell zu gerben ist es, zuerst rasch zu räuchern und dann einzufetten.“

Wieder ertönte beifälliges Gemurmel im  Fuchsstübchen, und das Geräusch von raschen Schlucken aus Krügen. Auch Zuhören macht durstige Kehlen. Vanderen schenkte rasch nach und dann schaute er wieder auf Fiodor, der hatte, unter dem Stöhnen seines angetrunkenen Vetters sein Pfeifchen hervorgeholt und gekonnt mit einem Fidibus entzündet.

Nun, nach genüsslichem Anschmauchen, setzte er seine Geschichte fort, „Ich hängte also meine Felle auf. Dann ging ich an meinem Platz am Feuer zurück und fand da auch, wie ich erfreut feststellte, den dicken Diener vor. Der hatte, im Gegensatz zu seinem seltsamen Herrn trockene Kleidung angelegt und eine Pfanne auf das Feuerchen gestellt. Nun brutzelten bereits Schinken und Speck in der Pfanne. Ein kluger Mann war dieser Diener und zudem, für einen Ketzer auch ein freundlicher Kerl, denn er bot mir von ihrer Speise an. Ich nahm natürlich an, wer verweigert schon freigiebig angebotenen Speck und Schinken?“

Da ihm niemand widersprach, erzählte er weiter, „Wir kauen also vergnügt auf dem Schinken und der war aus Greifenfurt, die haben da gutes Korn um die Schweine zu mästen. Jedenfalls rückte der Sancho dann mit der Sprache heraus. Sein Herr hätte seine Queste aufgenommen um den Gott Boron zu ehren, mit einer Entdeckung, die borongefällig sei. Nun würde man sicherlich vermuten, ein tödliches Gift, ein alter Tempel oder ein vergessener Boronsanger wäre diesem Unternehmen genügend. Aber ein wahrer Ritter muss seinen Mut beweisen und daher habe er beschlossen, ein wahrhaft furchterregendes Geschöpf zu jagen und nach Al'Anfa zu bringen. Tot oder lebendig. Eine Kreatur, die nur im Norden vorkommt. Da unterbrach ihn der Ritter und hob sein zerflettertes Buch hoch, mit grauenerfüllter Stimme sprach er: „Hier im „Bestiarium von Belhanka“ ist es beschrieben... das Todeshörnchen!“ 

Einem kurzen Moment der Stille, folgte dröhnendes Gelächter, die Katze des Wirts floh von ihrem warmen Platz an der Feuerstelle und der betrunkene Vetter Peutler fiel von seinem Stuhl. Fiodor grinste in seinen Krug. Als sich die Männer wieder beruhigt hatten, fuhr er fort: „Ihr könnt euch vorstellen wie mir zumute war, ich durfte ja nicht lachen wegen diesem tollen Ritter, der mich mit aufgerissenen Augen anstarrte, immerhin hatte er ein Schwert. Wenn auch ein selten schäbiges Exemplar. Ein Todeshörnchen. Sicherlich, ihr wisst ja, diese schwarzen Mistviecher gibt es noch immer in den Ausläufern der Berge rings um das Svellttal, aber häufiger kommen sie auf der anderen Seite der Blutzinnen, im Orkland vor. Es sind gefährliche kleine Dinger mit ihren Hörnern. Sie fressen Aas und manches kleinere Tier haben sie schon mit ihren Hörnern erledigt und verscharrt, um Aas für den Winter zu haben. Aber wie oft haben unsere Urgroßväter diese dummen Kreaturen mit der Schaufel erschlagen, wenn sie mit ihrem Horn feststeckten, in einer Kuh oder einem Schwein, die zur Mast in den Wald getrieben worden waren. Ich hatte damals lange keines dieser Hörnchen mehr gesehen.

Daher wollte ich dem guten Mann klar machen, wie gefährlich seine Queste noch werden könnte.

„Wisst ihr, Herr Ritter, diese Tiere gibt es hier nicht mehr oft, ihr müsstet hinüber, über die Berge, ins Orkland. Und das könnte sicherlich euer Tod sein, und der eures braven Dieners.“ Der dicke Kerl riss ängstlich seine Augen auf. Zwar dick, aber nicht dumm. „Wäre es nicht klüger in die Siedlungen am Svellt zu reiten und nach einem ausgestopften Exemplar zu fragen? Es gibt sicherlich hier und da Leute, die solche Stücke besitzen und Euch für klingende Münze bereitwillig überlassen.“ Aber ich hatte den Mann falsch eingeschätzt, vor allem sein südländischer Jähzorn überraschte mich. Er sprang auf und brüllte mich an, mit hervorquellenden Augen, ein fürchterlicher Anblick „Glaubt ihr etwa der fabelhafte und weithin gerühmte Ritter Don Bonareth aus der hochgeschätzten Familie der Bonareth, Granden der Republik und Stadt Al'Anfa sei ein Betrüger, ein Lump, ein Narr?!!“ Was sollte ich darauf antworten, ohne ihn noch mehr in Rage zu bringen? Ich versuchte ihn zu beruhigen, „Aber nein, ehrenwerter und 'rühmter Ritter Don Bonareth aus der Stadt Al'Anfa, nichts von alledem. Nur ist eure Queste höchst gefährlich und wagemutig.“ Das machte einen guten Eindruck auf ihn und er beruhigte sich.

Er schwenkte sein Buch etwas herum und fing an mir vom Todeshörnchen zu erzählen. Mir, einem alten Fallensteller. Aber mir war es lieber als sein Geschrei und ich konnte wieder knusprigen Schinken essen. Allerdings verblieb mir nur eine kurze Atempause. Denn wie er so ausführte, dass diese Geschöpfe wie Krähen den Lärm von Schlachten hörten und verstanden, dass dann reichlich Aas für sie blieb. Er sei deshalb so wild Kriegsrufe brüllend und mit dem Schwert schlagend herumgeritten, eben um die Tiere anzulocken. Wie er sich den Helm ersonnen und konstruiert hatte und durchaus bereit wäre, den Gefahren zu trotzen. Als er diese Dinge mit aussschweifenden Gesten erläuterte, verschluckte ich mich am Schinken. So einen Unfug hatte ich noch nie gehört, habt ihr jemals gesehen wie sich Hörnchen nach einer Schlacht an den Leichen satt fressen? Ich nicht. Ich fragte mich, wer dieses Bestiarium von Belhanka geschrieben hatte, irgendein Narr sicherlich, der noch nie aus der Schreibstube gekommen war.

Angeblich würde in diesem Buche sogar stehen, dass Todeshörnchen auch Wölfe angreifen. Allein die Vorstellung war absurd. Aber was sollte ich tun. Ich hörte mir sein Gefasel weiter an.“

In der Taverne hörte man immer wieder das glucksende Geräusch unterdrückten Lachens. Der Wirt wischte sich die Lachtränen aus den Augen und schenkte Fiodor nach. 

„Er erklärte mir also seinen Plan: Seinen Helm hatte er mit Pelz verkleidet, damit es von oben, also für das Hörnchen wie ein Tier aussah, die Stacheln sollten das Hörnchen aufspießen oder zumindest so verwunden das er es fangen oder eben leichter erlegen könnte.“

Erneut erschütterte Gelächter die Taverne.

„Sein Diener schaute die ganze Zeit sehr ernsthaft drein, immerhin, es gibt wirklich keinen Narren der nicht in der Lage wäre einen anderen Narren zu finden, der an ihn glaubt. Soweit haben die alten Waschweiber also Recht. Er hoffe natürlich auf ein besonders großes Exemplar um seinen Ruhm zu mehren oder vielleicht sogar einen Albino als völlig neue Entdeckung. Also ein weißes Todeshörnchen. Solche Exemplare gibt es bei vielen Pelztieren, wenn auch sehr selten. Ich habe schon weiße Marder erlegt. Aber ich habe bisher weiße Hörnchen nur bei den Kaiserhörnchen gesehen. Ich schwieg währenddessen, was sollte ich auch beitragen. Er wusste doch bereits alles aus diesem Buch und er hatte seine Pläne geschmiedet. Ich genoß den Schinken und die Wärme und hoffte auf ein baldiges Ende des Regens, auf dass ich mich von diesen seltsamen Leuten wieder verabschieden konnte. Allerdings war es bereits Abend und ich konnte die Nacht genauso gut hier verbringen. Auch wenn sie Ketzer und närrische Südländer waren, gefährlich erschienen sie mir nicht mehr. Daher schlief ich bald ein, eingewickelt in meine gute Decke.

Und tatsächlich, am folgenden Morgen sah ich durch den Eingang der Höhle einen klaren Himmel. Der Diener Sancho war bereits mit dem aufzäumen und bepacken der beiden Tiere beschäftigt und der Ritter unternahm einige Leibesübungen um sich zu kräftigen. Kniebeugen und solche Dinge, dafür hatte er auch seine Rüstung ausgezogen, nur seinen seltsamen Helm hatte er, zur Sicherheit, anbehalten.“

Die Bohlen der Taverne bogen sich unter dem Stampfen der Füße, das Gelächter erreichte einen neuen Höhepunkt. Eolan Vanderen versicherte ihm, nach Luft ringend, zwei weitere gut eingeschenkte Becher Mundschenk und Fiodor bereitete sich auf den Schluss seiner Geschichte vor. Er nahm zwei tiefe Züge aus seinem Krug Kirschbier und wartete geduldig auf das Abebben des Gelächters.

„Nun hatten ja über Nacht meine Felle im Eingang der Höhle gehangen, und nun trat der ehrenwerte und fabelhafte Ritter Don Bonareth aus der Stadt Al'Anfa, in geflickter Unterwäsche und mit stachelbewehrten Helm aus der Höhle, um etwas frische Luft zu schnappen. Dabei konnte man auch sehen, wo das Blut aus dem Riss in seiner Wange die Unterwäsche an der Schulter verfärbt hatte. 

Ich wollte hinter ihm aus der Höhle treten, bereits bewehrt mit meinem Rucksack und bereit mich von diesen Herren für ein Nimmerwiedersehen zu verabschieden. Natürlich wollte ich ihnen auch meine besten Wünsche mit auf den gefährlichen Weg über die Blutzinnen geben. Genau in diesem Augenblick, fiel mit einem kurzen Aufblitzen von weißem Pelz etwas vom Himmel, es hatte wohl über dem Höhlenausgang gelauert und versucht an meine Felle zu kommen. Mit einem ohrenbetäubenden „Kläng!“ schlug es auf dem Helm des Don Bonareth auf. Der Ritter stürzte brüllend zu Boden und sein Diener Sancho eilte mit gellendem Kriegsschrei herbei und schlug mit aller Kraft mit seinem Stock zu. Auf den Helm seines Herrn. Und das weiße Todeshörnchen das zwischen den Stacheln feststeckte! Bis heute, das schwöre ich euch, habe ich so etwas nie wieder erlebt und nie mehr solch ein Tier gesehen.“

Die Männer in der Schenke atmeten kollektiv aus und begannen begeistert zu johlen und mit ihren Humpen auf die Theke und im Fall des Vetter Beutlers auf den Boden zu schlagen.

Da wurde die Tür der Taverne aufgestoßen und der Nachtwächter trat ein. Nach einem raschen Blick in die Runde brummte er nur, „Hört auf solch' barbarisches Geschrei anzustimmen, auch wenn Fiodor Peutler wieder seine Lügenmärchen erzählt.“ Er schlug die Tür wieder zu, gerade rechtzeitig, denn kurz darauf knallte der leere Krug Kirschbier dagegen.
